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4.1	 Definition – Begriffsklärung

Fahimah Ulfat

Gott sandte den schönsten Bericht herab, ein Buch voll Ähnlichkeit und Wieder-
holung; seinetwegen kräuselt sich die Haut derer, die ihren Herrn fürchten. 
Darauf wird ihre Haut geschmeidig, während ihre Herzen sich dem Gedenken 
Gottes zuneigen. Das ist die Leitung Gottes (…) 
� (Sure 39, Vers 23)

4.1.1	 Einführung 

Der folgende Beitrag beschäftigt sich mit Gottesnarrativen und den Umgang mit 
ihnen im islamischen Religionsunterricht. Dazu wird zunächst einmal auf der 
Grundlage einer empirischen Forschungsarbeit dargestellt, welche Gottesbezie-
hungen sich bei muslimischen Kindern zeigen. In einem zweiten Schritt werden 
ausgehend von den Ergebnissen der Empirie verschiedene Gottesnarrative unter 
dem leitenden Gesichtspunkt des Spannungsverhältnisses zwischen göttlicher 
Allmacht und menschlicher Freiheit vorgestellt, die sich in den Gotteskonzepten 
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und -beziehungen der untersuchten Kinder widerspiegeln. Auf dieser Basis wird 
die Theologie mit der Empirie ins Gespräch gebracht. Diese Diskussion gibt Anre-
gungen, wie die Vielfalt der Gottesnarrative im islamischen Religionsunterricht 
fruchtbar gemacht werden kann, um den Schülerinnen und Schülern Optionen zu 
geben, ihren Wahrnehmungshorizont zu erweitern und ihre Gottesbeziehung zu 
verlebendigen. 

4.1.2	Gottesbeziehungen muslimischer Kinder

Auf der Grundlage einer empirischen Forschungsarbeit der Autorin konnten die 
Gottesbeziehungen muslimischer Schülerinnen und Schüler im Alter von ca. 10 
Jahren rekonstruiert werden (Ulfat 2017a). 

Basierend auf religionspsychologischen Untersuchungen wird angenommen, dass 
der Gottesglaube mindestens zwei Dimensionen beinhaltet, eine „kognitive“ und 
eine „emotional-motivationale“ Dimension (Grom 2000, 115).1 Weiterhin wird 
basierend auf Untersuchungen von Kalevi Tamminen angenommen, dass Grund-
schulkinder in Situationen der Einsamkeit, Not, Bedrohung, Schwierigkeiten usw. 
Erfahrungen von Gottes Nähe machen, die sie religiös deuten (Tamminen 1993, 
54–60). Diese Erfahrungen spielen ebenso eine Rolle bei der Rekonstruktion der 
Gottesbeziehungen der Kinder wie ihr „implizites Wissen“, das sie in „konjunkti-
ven Erfahrungsräumen“2 (Mannheim 1980) erwerben und ihre „individuellen 
Relevanzsysteme“ (Nestler 2000). Aus diesem theoretischen Rahmen folgt, dass 
die Beziehung zu Gott sich sehr stark in der emotionalen Dimension des Gottes-
glaubens der Kinder widerspiegelt. Sie äußern diese emotionale Dimension unter 
Benutzung des Wissens, das sie in ihren konjunktiven Erfahrungsräumen erwor-
ben haben, das sie aber auch durch ihre individuellen Relevanzsysteme subjekti-
viert haben. Dieses Wissen ist ein „implizite Wissen“, das nach Fritz Schütze in 
Narrationen enthalten ist (Schütze 1976). Implizites Wissen ist nach Ralf Bohn-
sack ein Wissen, das nicht expliziert werden muss, es entsteht in einer sozialen 
Praxis in konjunktiven Erfahrungsräumen, ist intuitiv und leitet das Handeln des 
Individuums an (Bohnsack 2009, 298). Die Rekonstruktion dieses impliziten, 
handlungsleitenden Wissens bildet die Grundlage der vorgestellten Forschungsar-

1	 Ähnliche Unterscheidungen machen auch Anna-Maria Rizzuto (1979), vgl. „concept of 
God“ und „image of God“, sowie Fritz Oser (1993, 3)

2	 In konjunktiven Erfahrungsräumen teilen die Menschen nach Mannheim (1980) soziale Prak-
tiken und konjunktives Wissen, das durch Sozialisation weitergegeben wird. 
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beit. Daher lautete die Forschungsfrage: Welche handlungsorientierende Rele-
vanz hat ihre Gottesbeziehung für muslimische Schülerinnen und Schüler?
Um die handlungsorientierende Relevanz der Gottesbeziehungen der Kinder zu 
rekonstruieren, wurde als Erhebungsmethode das narrative Interview (Schütze 
1983) gewählt, als Auswertungsmethode wurde die dokumentarische Methode 
eingesetzt, um das implizite Wissen der Kinder zu rekonstruieren (Bohnsack/
Nentwig-Gesemann/Nohl 2013). Um den Kindern den Einstieg in das Erzäh-
len zu erleichtern, wurde für den erzählgenerierenden Eingangsstimulus ein japa-
nisches Erzähltheater eingesetzt, mit dessen Hilfe eine Geschichte erzählt wurde, 
die mit einer Situation der Angst und Bedrängnis einen starken Handlungsimpuls 
bot, allerdings weder Gott noch theologische Deutungsmuster enthielt. Die Kinder 
sollten die Möglichkeit erhalten, ganz nach ihren individuellen Relevanzsystemen 
Gott zu thematisieren oder auch nicht (Ulfat 2017a, 76–80).
Es konnten drei verschiedene Typen von Gottesbeziehungen rekonstruiert werden:
¢¢ Typ A: Relationierung des Selbst zu Gott im Modus der Personalisierung.

	� Dieser Typ zeichnet sich dadurch aus, dass Gott als ein Du im Mittelpunkt des 
eigenen Glaubens steht, dessen Existenz nicht in Frage gestellt wird. Die Art 
und Weise, wie dieser Typ über Gott spricht, weist einen emotionalen Bezug zu 
Gott auf, der aus der biographischen Erfahrung hergeleitet wird. Gott wird in 
bestimmten Situationen Verfügungsmacht zugewiesen, aber auch dem Men-
schen wird Handlungsfähigkeit zugesprochen. Dieser Typ thematisiert sowohl 
jenseitsbezogene Phänomene als auch immanente Phänomene mit einem 
hohen Maß an Abstraktion. Er setzt sich mit der Deutung von Welt und Mensch 
sowohl aus religiöser Perspektive als auch aus verantwortungsethischer Pers-
pektive auseinander. Zwischenmenschliche und soziale Phänomene, wie die 
Wahrnehmung von Pflichten und Verantwortung gegenüber anderen Men-
schen oder Tieren, werden in erster Linie aus einer verantwortungsethischen 
Perspektive wahrgenommen. Lohn und Strafe spielt für diesen Typ keine vor-
dergründige Rolle. Dieser Typ glaubt nicht nur an seinen Gott, sondern vertraut 
ihm oder will ihm vertrauen. Der Gottesbezug kann somit als positiv bezeichnet 
werden, was aber den Gotteszweifel nicht ausschließt (vgl. Ulfat 2017a, 
120 ff.).

¢¢ Typ B: Relationierung des Selbst zu Gott im Modus der Moralisierung und Tra-

ditionsorientierung.

	� Dieser Typ zeichnet sich dadurch aus, dass die Beziehung zu Gott in den Hin-
tergrund tritt. In den Vordergrund tritt das Befolgen von Geboten, das Unter-
lassen von Verbotenem, das Aufsagen von auswendig Gelerntem, die Konzen-
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tration auf sozial erwünschtes Verhalten und die dichotome Einteilung von 
Handlungen in erlaubt und verboten, richtig und falsch, gut und böse. Das 
heißt, die Art und Weise des Sprechens von und über Gott zeigt sich häufig als 
moralisierend und dichotomisierend. Dementsprechend wird Gott die Rolle des 
Erschaffers eines Lohn-Strafe-Systems zugewiesen und das Verhältnis zu ihm 
zeichnet sich durch Zweckrationalität aus. Religion bzw. das Befolgen von reli-
giösen Geboten dient zur Konstruktion eines Zugehörigkeitsraums einer religi-
ösen Gemeinschaft. Eine traditionskonforme Haltung und Lebensweise wird 
von diesem Typ als gut und sozial erwünscht bewertet und gilt als Vorausset-
zung für die Hoffnung auf einen Platz im Paradies. Daher überwiegt auch die 
gesinnungsethische Perspektive. Die Rolle, die Gott in der Interviewsituation 
zugewiesen wird, ist die eines Allmächtigen, auf den der Mensch durch religi-
öse Leistungen einwirken kann (vgl. ebd., 168 ff.).

¢¢ Typ C: Relationierung des Selbst zu immanenten Größen im Modus der Gottes-

ferne.

	� Dieser Typ zeichnet sich dadurch aus, dass im Kontext des Interviews weder ein 
existenzieller Bezug zur religiösen Praxis noch einer zu Gott hergestellt wird. In 
den Narrationen der Kinder zeigt sich in der Interviewsituation nicht, ob eine 
Verbindung hergestellt wird zwischen religiösen Deutungsmustern und biogra-
phisch bedeutsamen Ereignissen. Was deutlich wird, ist, dass für diesen Typ 
zwar Gott existiert, jedoch nicht als ein Gegenüber, sondern als soziale Konst-
ruktion. Er wird in den Narrationen eher im Phantasiebereich verortet. Dieser 
Typ fokussiert sich auf immanente Größen wie beispielsweise zwischen-
menschliche Beziehungen. Transzendente Phänomene wie der Tod werden 
ebenfalls immanent gedeutet. Soziale Phänomene werden aus einer verant-
wortungsethischen Perspektive thematisiert. Das deutet insgesamt darauf hin, 
dass nicht nur der Gottesbezug, sondern auch der Religionsbezug bei diesem 
Typ nicht handlungsleitend ist. Lohn und Strafe spielt für diesen Typ keine 
Rolle (vgl. ebd., 207 ff.).

	� Die Gottesbeziehungen der interviewten muslimischen Kinder weisen ein brei-
tes Spektrum auf, das von einem erfahrungsbasierten, nahen Bezug zu Gott 
(Typ A) über einen moralisierenden Bezug zur Tradition (Typ B) bis hin zu 
einem Bezug zu immanenten Größen statt zu Gott oder zur Tradition (Typ C) 
reicht. Methodisch ist das Auftreten von Typ C besonders bemerkenswert. Er 
kann allein dadurch zum Vorschein kommen, dass in den Interviews nicht 
direkt nach Gott gefragt wurde, sondern die Relevanzen der Kinder im Vorder-
grund standen. 
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4.1.3	�Gottesnarrative der islamischen Denkschulen – 
Gottesbeziehungen der Kinder

Die Ergebnisse der Forschungsarbeit ermöglichen es, von der Empirie aus, eine 
theologische Diskussion zu führen. Die Arbeit erhebt zwar nicht den Anspruch, 
aus den empirischen Ergebnissen theologische Normen abzuleiten. Jedoch zeigen 
die Ergebnisse, dass in den Formulierungen der Kinder des Samples Orientierun-
gen sichtbar werden, die daraufhin diskutiert werden können, wie sich in ihnen 
theologische Diskurse widerspiegeln. Durch die Einbettung in erziehungswissen-
schaftliche und religionspädagogische Diskurse können Anregungen gegeben 
werden, wie religionspädagogisch auf die empirisch sichtbar gewordenen Glau-
bensäußerungen junger Muslime geantwortet werden kann. So können schließ-
lich auf der Grundlage der Ergebnisse bestimmte vorherrschende Anschauungen 
hinterfragt bzw. unter Rückgriff auf die Schrift und die Tradition neu formuliert 
werden (vgl. ebd., 262–263).

In den drei Typen werden verschiedene theologische Spannungsfelder deutlich, 
wie die zwischen der Allmacht Gottes und der Willensfreiheit des Menschen, 
Glaube und Vernunft, Diesseits- und Jenseitsbezug, Religion und Religiosität und 
andere. Die beiden Pole der jeweiligen Spannungsfelder finden sich bei den drei 
Typen in unterschiedlichen Gewichtungen (vgl. ebd., 282–294). 

Im Folgenden soll vertieft der Frage nachgegangen werden, wie das Spannungs-
feld zwischen der Allmacht Gottes und der Willensfreiheit des Menschen aus 
theologischer Perspektive beschrieben werden kann und wie es in den Typen 
zutage tritt. 

Aus islamischer Perspektive ist es in Bezug auf die Frage, wie Gott gedacht wird, 
stimmiger von Gottesnarrativen zu sprechen, die sowohl klassische theologische 
Denkschulen als auch zeitgenössische muslimische Denkerinnen und Denker ent-
wickelt haben und entwickeln. Diese Narrationen entstanden in der klassischen 
Phase des Islam zum Teil im Zusammenhang mit politischen Fragen, wie der Frage 
nach der rechtmäßigen Herrschaft nach der Ermordung des dritten Kalifen   Uth-
man ibn   Affan (656) (Hildebrandt 2007, 120–121). Sie entstanden aber auch 
zum Teil als Reaktionen aufeinander. Jedes Narrativ ist geprägt von dem zu der 
jeweiligen Zeit vorherrschenden Weltbild der DenkerInnen und Denkschulen.

Auf die Frage nach der Freiheit des Willens und der Handlung im Gegensatz zur 
Vorherbestimmung durch Gott gibt es im Koran keine eindeutige Antwort. Bei-
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spielsweise spricht er in Sure 37 Vers 96 davon, dass Gott die Menschen geschaf-
fen hat und was sie tun. Dieser Vers kann dahingehend gelesen werden, dass Gott 
die Taten der Menschen erschafft und nicht der Mensch, was für eine Vorherbe-
stimmung durch Gott sprechen würde. Andere Verse, wie 18:29, scheinen eher die 
Vorherbestimmung abzulehnen und die Freiheit des Menschen zu befürworten. 
An dieser Stelle geht es darum, dass der Mensch selbst entscheiden kann, zu 
glauben oder nicht zu glauben bzw. die Wahrheit anzunehmen oder nicht. 

Diese beiden Pole ziehen eine Reihe Fragen nach sich, die danach verlangen, erör-
tert zu werden. Die theologischen Denkschulen haben Konzepte entwickelt, in 
denen sie versuchten, dieses Spannungsverhältnis in je unterschiedlicher Weise 
aufzulösen.

Die Mu  taziliten beispielsweise hatten das Ziel, den Glauben auf rationale Weise 
zu begründen. Sie sprechen sich gegen die Prädestination aus, da sie in ihrer Theo-
logie davon ausgehen, dass Gott der absolut Gerechte ist, der Menschen nicht für 
Taten zur Verantwortung zieht, die er selbst vorherbestimmt hat. Deshalb ist ihrer 
Ansicht nach der Mensch mit einer „Handlungsfähigkeit (qudra bzw. istita  a qab-
la l-fi  l) ausgestattet, die es ihm erlaubt, sein Schicksal aus eigener Kraft zu 
bestimmen“ (ebd., 138). So macht es nur dann theologischen Sinn, sich moralisch 
gut zu verhalten, wenn der Mensch dies aus freiem Willen tut. Qadar, was mit 
„Gottes Ratschluss“ übertragen werden kann, interpretiert die Mu  tazila nicht als 
Vorherbestimmung, sondern als „Vorauswissen“ Gottes (ebd.). Aufgrund dessen, 
dass sie die Gerechtigkeit Gottes in den Vordergrund stellen und als das zweite 
Prinzip ihrer Theologie festlegen, ist ihr Gotteskonzept dadurch geprägt, dass Gott 
zur Gerechtigkeit verpflichtet ist. Daher geht die Mu  tazila auch davon aus, dass 
Gott weder das Böse will noch befiehlt, da er das Gute für die Schöpfung will und 
tut und somit das Böse ausschließlich durch den Menschen und seine Entschei-
dungen verursacht wird (vgl. ebd., 139).

Die Ash  arıten hingegen gehen in ihrer Theologie davon aus, dass alles was 
geschieht, von Gott erschaffen und gewollt ist, auch die Handlungen der Geschöp-
fe. Dennoch hat der Mensch nach der ash  arıtischen Theologie Macht über seine 
Handlungen und einen eigenen Willen. Gott ist zwar derjenige, durch dessen 
Schaffen die Tat in die Existenz eintritt, jedoch wird sie von der Macht des Men-
schen erworben. Die Ash  arıten sprechen in dieser Hinsicht von „Relationen“: die 
Tat steht einmal in einer Relation zur Macht Gottes, der sie erschafft. Gott erschafft 
aber auch die Macht des Menschen parallel zur Handlung. Eine weitere Relation 
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entsteht zwischen der Macht des Menschen und der erschaffenen Tat, die der 
Mensch mit seinem eigenen Willen erwirbt bzw. sich aneignet (vgl. Ghandour 
2014, 161). Ein entscheidender Unterschied zur mu  tazilitischen Theologie 
besteht darin, dass Gott nicht nach menschlichen Maßstäben gerecht handeln 
muss, denn sie geht davon aus, dass „gut“ und „schlecht“ keine „wesensimmanen-
ten Eigenschaften“ sind, die die Vernunft erkennen kann, sondern „subjektive 
Wahrnehmungen“, die von verschiedenen Umständen, Bedürfnissen und Pers-
pektiven abhängig sind (ebd., 147). Da diese Kategorien nach menschlichem 
Ermessen bewertet werden, können sie auch keinen Maßstab für die Handlungen 
Gottes darstellen. Somit ist Gott nicht dazu verpflichtet, im menschlichen Sinne 
gut, gerecht oder barmherzig zu handeln (vgl. ebd., 150–151). In diesem Sinne 
kann auch nicht die Frage gestellt werden, warum Gott das Leid zulässt, denn er 
handelt nicht nach menschlichen Vernunftmaßstäben (vgl. ebd., 154). 

Es stellt sich die Frage, wie die Mu  tazila und die Ash  ariyya Sure 37 Vers 96 
jeweils interpretiert haben. Zunächst ist der Kontext des Verses von Bedeutung, 
so dass er hier kurz wiedergegeben wird: 

Siehe, zu seiner Gruppe zählte auch Abraham. Damals, als er zu seinem Herrn 
mit lauterem Herzen kam, als er zu seinem Vater und zu seinen Leuten sprach: 
„Was betet ihr da an? Strebt ihr aus lauter Lüge Götter an – außer dem einen 
Gott? Was denkt ihr denn über den Herrn der Weltbewohner?“ Und er warf 
einen Blick auf die Sterne. Dann sprach er: „Siehe, ich bin krank.“ Da kehrten 
sie ihm den Rücken zu, und er wandte sich ihren Göttern zu und sprach: „Wollt 
ihr nicht essen? Warum sagt ihr denn nichts?“ Da wandte er sich, mit einem 
Schlag der Rechten, gegen sie. Sie aber gingen eilends auf ihn los. Er sprach: 
„Wollt ihr das anbeten, was ihr als Standbild macht? Wo euch doch Gott 
erschaffen hat und das, was ihr tut?“ 
� (Sure 37, Vers 83–96)

Hermann Stieglecker stellt dar, dass die Ash  ar ıten insbesondere den letzten 
Vers im Sinne ihrer Lehre interpretieren. Sie verstehen den Vers so: 

¢  Gott erschafft euch und er erschafft auch euer Tun, euer Machen, d. h. eure Handlungen, 
er erschafft in euch das, was ihr mit Hilfe eurer Hände, eurer Füße, mit Hilfe der Kraft eurer 
Muskeln tut. Wenn ihr also einen Schritt macht, so macht ihn nicht ihr, sondern Gott erschafft 
diese Bewegung in euch. (Stieglecker 1962, 112)  ¢ 
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Die Mu  taziliten hingegen beziehen den Kontext mit ein und verdeutlichen, dass 
es in dem Abschnitt um die Sinnlosigkeit des Götzendienstes geht. Nach Stiegle-
cker interpretiert az-Zamakhshar ı die Aussage, dass die Götzen von Gott geschaf-
fen und vom Menschen gemacht sind so, dass das Material (Holz, Stein), aus dem 
die Figuren hergestellt sind, von Gott erschaffen wurde, jedoch vom Menschen 
dann in seiner Gestalt geformt wurde. Nach der Deutung der Mu  taziliten sind 
somit die Taten des Menschen seine eigenen und nicht solche, die Gott in ihm 
erschafft (ebd., 112 f.). 

Ebenso verhält es sich mit der Interpretation von Versen, die die Freiheit des 
Menschen thematisieren. Beispielsweise: 

Sprich: „Die Wahrheit kommt von eurem Herrn. 
Wer will, der glaube, und wer da will, der bleibe ohne Glauben!“
� (Sure 18 Vers 29)

Diesen Vers interpretieren die Mu  taziliten in dem Sinne, 

¢  (…) daß der Mensch zwischen Glaube und Unglaube frei wählen kann, und daß nicht 
dem einen der Glaube und dem anderen der Unglaube anerschaffen ist, wie die Ashariten 
sagen. (vgl. Stieglecker 1962, 118)  ¢ 

Die Ash  ar ıten hingegen verstehen den Vers ganz anders: 

¢  (…) sie betrachten nicht Mensch, hier ausgedrückt durch „wer“ (arab. man), als Subjekt 
des Zeitwortes „will“, sondern Gott und nehmen das arabische Fürwort „man“ das der Form 
nach Nominativ und Akkusativ sein kann, als Akkusativ abhängig von will und deuten dem-
entsprechend die Stelle so: „Wen Gott (als Glaubenden) will, der glaubt, und wen er (nicht 
als Glaubenden) will, der glaubt nicht“. (ebd.)  ¢

Hier zeigt sich in einer sehr eindrücklichen Weise die „Offenheit des Korans“ 
(Ulfat 2018), die beide Interpretationsmöglichkeiten zulässt. 

Auch in den Formulierungen der Kinder des Samples werden Orientierungen 
sichtbar, die auf das Spannungsverhältnis zwischen der Allmacht Gottes und der 
Willensfreiheit des Menschen hinweisen. Dieses Verhältnis steht bei den drei 
Typen in unterschiedlichen Gewichtungen: 
¢¢ Typ A konstruiert sein Gotteskonzept abhängig von seinen Erfahrungen in sei-

ner Lebenswelt in einer individuellen Art und Weise. Er weist sowohl Gott als 
auch dem Menschen Wirkungsmacht zu. Er trennt diese Bereiche, in einigen 
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Fällen können sie sich aber auch überschneiden. Die Willensfreiheit des Men-
schen bezieht dieser Typ im Grunde auf alle Bereiche des Lebens außer dem 
Tod. Diesem Typ ist bewusst, dass die eigene Existenz von der Existenz Gottes 
abhängig ist. Sein ethisches Handeln ist zwar autonom, wird aber auch in eine 
Gottesperspektive gestellt (vgl. Ulfat 2017a, 282).

¢¢ Typ B hingegen weist Gott die Rolle des Allmächtigen zu, auf den der Mensch 
lediglich durch religiöse Leistungen einwirken kann. Seine Beziehung zu Gott 
ist dementsprechend zweckrational. Im Material wird deutlich, dass Gebete 
eine quasi magische Funktion besitzen, die wenn „richtig“ ausgeführt, einen 
Zweck erfüllt, nämlich beschützt zu werden oder Wünsche in Erfüllung gehen 
zu lassen. Gott wird dementsprechend mehr Wirkungsmacht zugewiesen als 
dem Menschen. Diesem Typ ist jedoch auch bewusst, dass die „Wirkung“ der 
Gebete nicht unbedingt eintreffen muss, also ihr Wünsche nicht unbedingt 
erfüllt werden. Bei einem solchen Fall suchen die Kinder zunächst den Fehler 
bei sich selbst. Bestrebungen und Hoffnungen werden insbesondere dann in 
eine Gottesperspektive gestellt, wenn sicher ist, dass sie selbst nichts ausrich-
ten können. Doch auch wenn dieser Typ mit seinem Versuch, Einfluss auf die 
Ereignisse zu nehmen, scheitert, besteht die Tendenz, das Geschehene Gott 
zuzuschreiben, nicht zuletzt auch zur eigenen Entlastung (ebd., 282 f.).

¢¢ Bei Typ C steht die Willensfreiheit des Menschen ohne Widerpart da. Gott wird 
auf Nachfrage zwar auch mit dem Tod in Verbindung gebracht, allerdings zeigt 
sich, dass Gottes Wille oder Allmacht in der Interviewsituation bei diesem Typ 
keine Rolle spielt (ebd., 283).
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4.2	 Organisation 

Im Folgenden soll der Frage nachgegangen werden, wie auf die empirisch vorge-
fundenen Gottesnarrative religionspädagogisch geantwortet werden kann. Dabei 
liegt der Schwerpunkt weiterhin auf dem Spannungsverhältnis zwischen der All-
macht Gottes und der Willensfreiheit des Menschen.
Religiosität stellt für Typ A eine essentielle und alltagstaugliche Ressource dar. Er 
ist in der Lage, seinen Glauben zu ‚subjektivieren‘, das heißt, er macht seine eige-
ne Religiosität nicht davon abhängig, dass seine soziale Umwelt eine ähnliche oder 
gleiche Religiosität aufweist. Diese individuelle und mündige Gottesbeziehung 
des Typs A befähigt ihn für ein Leben sowohl in religiösen als auch nicht-religiösen 
Welten. Im Anschluss an religionssoziologische Untersuchungen3 kann davon 
ausgegangen werden, dass dieser Typ in der Lage ist, Religiosität in einer hoch 
individualisierten und pluralen Gesellschaft für sich reflexiv zu rahmen (vgl. 
Ulfat 2017a, 254 ff.). 

Bei Typ B ist das kaum der Fall. Die durch Tradition dominierte Gottesbeziehung 
und die Religionsausübung dient hier, wie im Material deutlich wird, primär der 
Integration in ein bestimmtes Milieu, das oft einen nationalreligiösen Charakter 
aufweist. Im Anschluss an die genannten religionssoziologischen Untersuchungen 
kann davon ausgegangen werden, dass eine Gottesbeziehung, die nicht über eine 
derartige rein formale Religiosität hinausgeht, zum Fehlen von Reflexivität führen 
kann, die es Individuen dieses Typs stark erschwert, in einer hoch individualisier-
ten und pluralen Gesellschaft zurechtzukommen (vgl. ebd., 257 ff.). Religiosität 
wird von Typ B also nicht subjektiviert wie von Typ A und stellt somit keine Res-
source für die Anschlussfähigkeit an nicht-religiöse Welten dar. 

Schließlich weist Typ C zum Zeitpunkt des Interviews keine Gottesbeziehung und 
eine Distanz zur Tradition auf. Der religionsferne Mensch stellt also ebenfalls 
einen Bestandteil der innerislamischen Pluralität dar (vgl. ebd., 259 ff.).

3	 Die Ergebnisse werden untermauert durch religionssoziologische Untersuchungen mit Jugend-
lichen und jungen Erwachsenen Muslimen wie die von Julia Gerlach (2006), Michael Tres-
sat (2011), Nikola Tietze (2001), Yasemin Karakaşoğlu (Karakaşoğlu-Aydın 2000), 
Michael Kiefer (2010) u. a.
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Auf der Basis dieser Ergebnisse können für die Didaktik des islamischen Religi-
onsunterricht folgende Thesen formuliert werden:
¢¢ These 1: Im islamischen Religionsunterricht soll die Vielfalt der religiösen Nar-

rative und das reiche und plurale kulturelle Erbe des Islam nähergebracht, dis-
kutiert und analysiert werden. 

¢¢ These 2: Im islamischen Religionsunterricht soll den Kindern und Jugendli-
chen ermöglicht werden, ihren Glauben durch einen narrativen und rationalen 
Zugang zum Glauben zu ergänzen und Formen der Versprachlichung anzubie-
ten.

¢¢ These 3: Im islamischen Religionsunterricht soll den Kindern und Jugendli-
chen ermöglicht werden, über Religion im Spannungsfeld zwischen der Welt 
und ihren Anfragen und Gott bzw. zwischen ihrem eigenen Glauben und dem 
Glauben ihrer unterschiedlichen sozialen Umwelten zu sprechen.

Dadurch erhalten Kinder und Jugendliche Zugänge zu Flexibilität, Perspektiven-
wechsel und eine Möglichkeit zur Erweiterung des Wahrnehmungshorizonts. 
Durch diese Vorgehensweisen kann jungen Muslimen ermöglicht werden, sich in 
einer religiös pluralen Welt zu beheimaten und ihre eigene persönliche „Gangart“ 
in Fragen der Religion zu finden (Behr 2014, 29).

4.2.1	Umsetzung in der Praxis

Eine besondere Herausforderung für den Religionsunterricht stellt Typ C dar. Der 
religionsferne muslimische Mensch ist ein Typ, der im Religionsunterricht in den 
häufigsten Fällen gedanklich nicht vorkommt bzw. nicht im Blick der Lehrkraft ist. 
Daher ist es von besonderer Bedeutung, dass er zunächst einmal von der Religi-
onslehrkraft wahrgenommen, akzeptiert und gegebenenfalls auch geschützt wird, 
womit sich die Frage anschließt, wie Typ C in den Unterricht hineingenommen 
werden kann. Er hat nur eine Chance, seine Gedanken mitzuteilen, wenn die Lehr-
kraft es ermöglicht, dass er sich für die Mitschülerinnen und -schüler als eine 
Realität etabliert, die sie zu akzeptieren haben. Erst wenn Typ C geschützt ist und 
seine Position erlaubt ist, hat die Lehrkraft die Möglichkeit, ihm Wege anzubieten, 
die es ihm ermöglichen, einen eigenen Bezug zu Gott herzustellen.

a)	 tazkiyya
Als Leitmotiv für das unterrichtliche Handeln beschreibt der Koran nach Harry 
Harun Behr „die Menschen zu befähigen, sich selbst zu führen (tazkiyya)“ 
(Behr 2010, 27). Hierbei geht es um die Entwicklung einer Haltung bzw. eines 
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eigenen Standpunkts in Bezug auf religiöse Deutungen von Welt und Mensch. 
Dieses Leitmotiv erfordert eine Reihe von anderen Horizonten religiöser Bildung, 
auf denen es ruht:

b)	tahkım
Tahkım ist laut Behr „die Schulung und Stärkung der religiösen Urteilskraft“ 
(ebd.). Als ein Horizont religiöser Bildung legt tahkım nahe, kinder- und jugend-
theologische Ansätze (Ulfat 2017b) anzuwenden, um den Kindern und Jugend-
lichen die Möglichkeit zu geben, ihre eigenen Vorstellungen in Bezug auf die Wil-
lensfreiheit des Menschen und die Allmacht Gottes zu artikulieren, zu reflektieren 
und mit theologischen Konzepten ins Gespräch zu bringen. Auf dieser Basis kann 
das „selbstreflexive Denken über religiöses Denken“ entwickelt werden, wie es 
Friedrich Schweitzer für eine Kindertheologie fordert (Schweitzer 2003, 
10).
Die Reflexion der eigenen Vorstellungen von Gott und Erfahrungen mit Gott bzw. 
der fehlenden Vorstellungen und Erfahrungen kann durch Methoden wie „Schreib-
meditationen“ (siehe Kap. 6.2.2) oder „4-Ecken Gespräche“ angestoßen und 
aktualisiert werden. Das Anknüpfen an das eigene Vorwissen der Schülerinnen 
und Schüler ermöglicht einen induktiven Einstieg in die Thematik (vgl. dazu oben 
These 2 und 3). 

c)	 ta  lım
Durch die „Übermittlung und Kunde der religiösen Informationsbestände (ta  lım)“ 
(Behr 2010, 27) erhalten die Schülerinnen und Schüler die Möglichkeit, die Viel-
falt der Gottesnarrative der theologischen Denkschulen und der muslimischen 
Denkerinnen und Denker kennenzulernen, ihre Argumentationsmuster zu verste-
hen und ihre Prämissen und Leitprinzipien zu durchschauen. Besonders wichtig 
ist die Frage, welchen geistesgeschichtlichen und sozialen Ursprung bestimmte 
Denkrichtungen haben, das heißt, aus welchen politischen und/oder gesellschaft-
lichen Kontexten sie gespeist wurden bzw. werden. Zudem können konkret die 
Deutungen von bestimmten Versen des Koran aus verschiedenen Perspektiven 
wie denen der Mu  taziliten und Ash  ar ıten (wie unter Punkt 6.3 beschrieben) 
diskutiert und analysiert werden (vgl. dazu oben These 1). 

d)	tilawa
Die eigenen Deutungen der Verse des Koran im Sinne einer „Theologie von Kin-
dern“ und Jugendlichen spielen eine wesentliche Rolle in der Auseinandersetzung 
mit dem Spannungsverhältnis zwischen göttlicher Allmacht und menschlicher 
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Freiheit. Ta  lım und das Erkennen und Diskutieren der Vielfalt der Gottesnarrative 
mündet so in der Fähigkeit, der „Deutung der Welt und des Selbst auf der Grund-
lage der religiösen Informationsbestände (tilawa)“ (ebd.) Hierbei können Metho-
den helfen wie „Fragen formulieren“, „begrifflich arbeiten“, „reflexives Gespräch“, 
„Gedankenexperimente“, „analytischer Zugang“ u. a. (vgl. dazu oben These 3).

e)	 mahabbatu llah
Ein weiterer Horizont religiöser Bildung, den die Ergebnisse der Forschung nahe 
legen, ist die emotionale Dimension des Gottesglaubens (mahabbatu llah). Hier 
kann beispielsweise das Erzählen von Menschen über ihre Erfahrungen mit Gott 
einen möglichen Zugang bilden. Als Beispiel kann die Erfahrung von Muhammad 
mit Gott dienen, als ihm im Zuge der Offenbarung des Koran ermöglicht wurde, 
die Gegenwart Gottes in der Welt zu erleben. Mittels einer Phantasiereise können 
die Schülerinnen und Schüler die Möglichkeit erhalten, nachzuspüren, wie Gott 
das Herz seines Gesandten in der Höhle Hira   im Ereignis der Offenbarung erobert 
und ihm „durch die Haut“ geht (Karimi 2013, 107). Es ist nicht sein Verstand, 
der das Erlebnis empfängt, wie Milad Karimi ausdrückt, sondern die Worte 
werden in sein Herz geschrieben, wie Muhammad berichtet. So soll den Schüle-
rinnen und Schülern die Möglichkeit gegeben werden, wahrzunehmen, dass 

¢  (…) Gott für Muslime der Eine, der Reine, der Erhabene, ja der absolut Transzendente 
und im gleichen Atemzug der Berührende, der Gegenwärtige, der Anwesende“ (Karimi 
2013, 107)  ¢ 

ist. Diese und andere Narrative über Erfahrungen mit Gott verdeutlichen, dass das 
Herz des Menschen eine wesentliche Rolle für die Wahrnehmung Gottes spielt. Sie 
können den Schülerinnen und Schülern Wege eröffnen, durch Sensibilisierungs- 
und Wahrnehmungsübungen, Zugänge zu Erfahrungen mit Gott kennenzulernen 
(vgl. dazu oben These 2 und 3). Insbesondere für Typ C kann die Möglichkeit der 
emotionalen Erfahrbarkeit Gottes einen neuen Zugang zu Religion und religiösen 
Inhalten eröffnen. Dasselbe gilt aber auch für Typ B, für den die empirischen 
Ergebnisse zeigen, dass auch bei ihm eine positive emotionale Beziehung zu Gott 
selten vorhanden ist bzw. noch entwickelt und gestärkt werden kann.
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4.2.2	Methoden4

¢¢ Schreibmeditationen: Alle Schülerinnen und Schüler gehen um ein großes 
Plakat herum, auf dem Themen, Thesen und Impulse notiert sind. Jeder schreibt 
seine Meinung dazu auf, wodurch andere angeregt werden und antworten. 
Dabei wird nicht gesprochen. Es entsteht ein „Gruppen-Schreibgespräch“. 
Hierbei ist es wichtig, auch Themen, Thesen und Impulse aufzunehmen, die Typ 
C ansprechen und zur Diskussion anregen.

¢¢ 4-Ecken Gespräche: Es werden vier Begriffe oder vier Zitate/Aussagen zu 
einem Thema aufgeschrieben und in je einer der vier Ecken des Raumes aufge-
hängt. Hierbei ist es wichtig, auch Zitate oder Begriffe aufzunehmen, die Typ C 
ansprechen und zur Diskussion anregen. Jeder sucht sich die Aussage aus, der 
er/sie am meisten zustimmt und stellt sich in diese Ecke. Alle dort Stehenden 
diskutieren über ihre Gründe, sich für diese Ecke zu entscheiden. Sie berichten 
anschließend im Plenum über ihre Diskussion.

¢¢ Fragen formulieren: Stell dir vor, du kannst Gott Fragen stellen. Stell dir vor, 
du kannst Gott Warum-Fragen stellen. Warum bin ich auf der Welt? Hast du 
dich schon einmal bei Gott über etwas beklagt, als du dich geärgert hast?

¢¢ Begrifflich arbeiten: Es können die 99 Namen Gottes begrifflich ausgearbei-
tet und reflektiert werden.

¢¢ Reflexives Gespräch: Ich bin auf der Welt, weil … Ich bin auf der Welt, damit 
… Ich bin auf der Welt, um … Auf der Welt bin ich … Das Bild gefällt mir gut, 
weil … Ich habe diese Arbeit ausgewählt, weil …

¢¢ Gedankenexperimente: Entweder hat der Mensch einen freien Willen und 
Gott kennt seine Entscheidungen nicht oder er hat einen freien Willen und Gott 
kennt seine Entscheidungen und beeinflusst sie nicht oder der Mensch hat 
keinen freien Willen und Gott bestimmt alles vorher oder der Mensch hat zum 
Teil einen freien Willen. Wenn der Mensch einen freien Willen hat und Gott 
kennt seine Entscheidungen nicht, so ist … Wenn der Mensch einen freien 
Willen hat und Gott diese kennt, jedoch nicht beeinflusst, so ist …

¢¢ Analytischer Zugang: 1. Gott ist gut und allmächtig. Alles, was geschieht, will 
er auch so. Das Leiden ist eine Prüfung für Menschen. Durch die Prüfung sollen 
sich die Menschen bessern. 2. Wir können Gott nicht verstehen und wir kön-
nen Leid nicht ganz erklären. Wir wissen nicht, warum Gott das Leid zulässt. 
Wir müssen Gott danach fragen. 3. …

4	 Ideen zu diesen Methoden stammen unter anderem aus einem Seminar von Elisabeth 
Hennecke an der Universität Duisburg-Essen.
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Sensibilisierungs- und Wahrnehmungsübungen 
¢¢ Mitmenschen, Gesichtsausdrücke, Bewegungen, … beobachten, begleiten, 

fühlen, führen …
¢¢ Wunder aus der Natur betrachten, befühlen, beobachten, bestaunen … 
¢¢ den Atem nachspüren … 
¢¢ Gebete hören, verstehen, sprechen, rezitieren, weiterschreiben, umdichten, 

neu zusammensetzen, selbst „dichten“ (poetry slam), als Ausdruck von Glau-
ben, Freude, Dank, Lob, … miterleben. 

¢¢ Bodenbilder legen (symbolische Darstellung von Gotteserfahrungen)

4.3	 Position

4.3.1	Leitfragen unterrichtlichen Handelns

Im Baden-Württembergischen Bildungsplan für die Islamische Religionslehre an 
Gymnasien wird beispielsweise für die Klassen 9 und 10 im Bereich „Gott und 
Seine Schöpfung“ sehr präzise verdeutlicht, dass das Spannungsverhältnis zwi-
schen dem freien Willen des Menschen und der Allmacht Gottes für die individu-
elle Gottesbeziehung eine besondere Rolle spielt und in der Konsequenz für eine 
bewusste Verantwortungsübernahme und Selbstbestimmung des eigenen Lebens 
große Bedeutung einnimmt. Als Leitmotiv für unterrichtliches Handeln gilt: 
¢  Die Schülerinnen und Schüler erhalten Impulse zur Gestaltung ihrer Beziehung zu Gott 
sowie Einblicke in unterschiedliche Wege der Erkenntnis und Erfahrung Gottes und erfassen, 
dass aus islamischer Sicht göttliche Vorsehung und Allmacht sowie der freie Wille der Men-
schen gleichermaßen gegeben sind, dass dies zugleich die Ergebenheit gegenüber dem 
Unverfügbaren und die Autonomiefähigkeit eines jeden Einzelnen bedingt und so entgegen 
jedem Fatalismus eine aktive Übernahme von Verantwortung einfordert. Sie erschließen 
Dimensionen der Selbstbestimmung und Verantwortung für ihren Lebensweg und ihre eige-
ne Beziehung zu sich, den Mitmenschen und Gott, deuten den Sinn menschlichen Strebens 
in Abgrenzung zu anderen besonderen Geschöpfen Gottes und setzen dies in Beziehung 
zum Umgang mit moderner Medizin und Technik, zu gesellschaftspolitischen Fragen und zu 
Umweltschutz. (Ministerium für Kultus, Jugend und Sport Baden-Württemberg 
2016, 36)  ¢



4.3  Position 121

Als Kompetenz wird u. a. das Diskutieren des Verhältnisses von göttlicher Bestim-
mung und Allmacht zum freien Willen des Menschen genannt sowie die Erfassung 
der Bedeutung von Gottvertrauen, Dankbarkeit und Ambiguitätstoleranz als 
Wege aus der Kontingenz und Unberechenbarkeit des Lebens. Damit verbunden 
wird das Spannungsverhältnis zwischen Autorität und persönlicher Freiheit aber 
auch zwischen Gemeinwohl und Individualität thematisiert und als Kompetenz 
das Erkennen von Autonomiefähigkeit und Verantwortung angegeben. Autono-
miefähigkeit und Verantwortung eröffnen wiederum Erörterungsspielraum für 
verschiedene Facetten von Selbstbestimmung, beispielsweise in Bezug auf das 
eigene Lebens- und den Bildungsweg, den Umgang und die Auseinandersetzung 
mit dem eigenen Körper, mit Geschlechterrollen, mit Kleidervorschriften, mit 
Schönheitsidealen, mit eigenen Ressourcen usw., was ein zentraler Bestandteil der 
tazkiyya (vgl. Punkt 6.2.1) und der Charakterbildung ist. Aber auch die Grenzen 
der Autonomiefähigkeit sollen dargelegt werden, die sich beispielsweise aufgrund 
der Freiheit des anderen, des Gebots der Toleranz usw. ergeben und zugleich in 
Verantwortungsübernahme und verantwortungsvollem Umgang mit beispielswei-
se Fragen der Bioethik, Sozialethik, Umweltethik, Wirtschaftsethik, Sexualethik 
usw. münden und somit den Menschen in ein Verhältnis zu sich, zu Gott und zu 
den Mitmenschen setzen (ebd., 36 f.).



4 Gottesnarrative und Gottesbeziehungen im islamischen Religionsunterricht122

4.4	 Diskussion

4.4.1	Für eine Kultur des Gesprächs über Gott 

All diese Vorschläge dienen dazu, den Schülerinnen und Schülern Bedin-
gungen der Möglichkeit einer Verlebendigung ihres Gottesglaubens bereit-
zustellen bzw. Typ C Angebote zu machen, eine Gottesbeziehung aufzubauen. 

Für jede Pädagogin und jeden Pädagogen stellt sich die Frage, welche Reak-
tionen die drei vorgestellten Typen im Unterricht bei ihr/ihm auslösen, wie 
sie/er auf ihre Existenz eingeht und wie sie/er sich für sie öffnen kann und 
mit ihnen umgehen kann. 

Verschiedene Herausforderungen sind mit den oben genannten Möglichkei-
ten und Methoden verbunden. Für Typ A besteht kein theologisches Prob-
lem im Spannungsverhältnis zwischen der Willensfreiheit des Menschen 
und der Allmacht Gottes, da dieses Spannungsverhältnis für ihn auf der 
Beziehungsebene zwischen ihm und Gott im Gleichgewicht gehalten wird. 
Dieser Typ kann unter Umständen eher verunsichert werden, da er seine 
positive emotionale Gottesbeziehung mit der Theologie ins Gespräch brin-
gen und reflektieren muss. 

Typ B hingegen kann kein Gleichgewicht in dem Spannungsverhältnis zwi-
schen der Willensfreiheit des Menschen und der Allmacht Gottes herstellen. 
Daher braucht er Optionen, die es ihm ermöglichen, von seinen stark forma-
lisierten Gotteskonzepten einen Weg in eine differenzierte Gottesbeziehung 
zu finden. Ähnlich wie Typ A kann das Anstoßen eines Reflexionsprozesses 
auch dafür sorgen, dass er eine Phase der Verunsicherung durchläuft. 

Dennoch sind fortgesetzte Anstöße zu Reflexionsprozessen unumgänglich, 
um religiöse Bildung überhaupt zu ermöglichen. 
Dabei bedarf es von Seiten der Religionslehrkraft 
¢¢ „tawakkul“ (Zutrauen in Gott und in sich selbst, an Gott Glauben und ihm 

glauben), 
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¢¢ „ihsan“ (Achtsamkeit: So leben, als würde ich Gott vor mir sehen; der 
Welt und den Menschen gegenüber aufgeschlossen sein, sich der Rechen-
schaft vor Gott bewusst sein) und 

¢¢ „lına/ludjuna“ (Milde, Nachsicht, Vernunft, vorausschauend denken und 
handeln, Vertrauen in Gott) (Behr 2012, 1).

Für Typ C bedeutet diese Vorgehensweise, dass er sich „outen“ müsste. 
Dabei kommt der Lehrkraft die Aufgabe zu, ihm das in einer geschützten 
Atmosphäre zu ermöglichen. Die didaktische Herausforderung, die Typ C 
durch seine Existenz darstellt, ist die, dass er insgesamt für die Notwendig-
keit steht, den Zweifel im Unterricht zuzulassen. Denn der Zweifel regt zum 
Nachdenken an, er lässt nämlich die Frage zu, ob Gott vielleicht ganz anders 
ist, als man ihn sich bisher gedacht hat. Auch im Koran gibt es Geschichten, 
die vom Zweifel erzählen, wie der Zweifel von Abraham, als er Gott bat, ihm 
einen Beweis zu schicken, um sein Herz zu beruhigen (2:260). Es ist also 
nichts Verwerfliches daran, unsicher zu sein oder Fragen zu stellen. Solche 
Fragen haben ein energetisches Potential, das dazu anregt, weitere Fragen 
zu stellen und eine Kultur des Fragens, Diskutierens, Philosophierens und 
sogar des Streitens zu etablieren, eine Kultur des Gesprächs über Gott, also 
Theologie.
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Birışık, A. (2001): İsrailiyat: Tefsir, İslam Ansiklopedisi. In: Türkiye Diyanet 
Vakfı (Hrsg.), Bd. 23. Ankara.

Bitter, G. / Englert, R. / Miller, G. / Nipkow, K. E. (2002) (Hrsg.): Neues 
Handbuch religionspädagogischer Grundbegriffe. München: Kösel.

Bobzin, H. (72007): Der Koran: eine Einführung. München: Beck.
Bobzin, H. (2012): Der Koran. München: Beck. 
Bodenstein, M. C. (2001): Koranische Rückbeziehung religionsdidaktischer 

Konzepte. In: Zeitschrift für Islamstudien. 1. Jg., November 2011, Heft 2. 
Frankfurt am Main: Institut für Studien der Kultur und Religion des Islam, 
S. 55–61.



Literatur 233

Boehme, K. (2013) (Hrsg.): „Wer ist der Mensch?“: Anthropologie im interreli-
giösen Lernen und Lehren. Religionspädagogische Gespräche zwischen Juden, 
Christen und Muslimen, 4. Berlin: Frank & Timme.

Boehme, K. (2014): Zusammensein, um zu beten – Schule als Ort multireligiösen 
Feierns. In: Krochmalnik, D. / Boehme, K. / Behr, H. H. / Schröder, B. 
(Hrsg.): Das Gebet im Religionsunterricht in interreligiöser Perspektive. Religi-
onspädagogische Gespräche zwischen Juden, Christen und Muslimen, 5. Ber-
lin: Frank & Timme, S. 281–298. 

Boehme, K. (2015a) (Hrsg.): Hoffnung über den Tod hinaus? Eschatologie im 
interreligiösen Lernen und Lehren. Impulse aus der Hochschuldidaktik. 
Heidelberg, Neckar: Mattes.

Boehme, K. (2015b): Interreligiöses Begegnungslernen. Plädoyer für eine  
Didaktik des fächerkooperierenden Religionsunterrichts. In: IRP (Hrsg.): be-
gegnen – lernen – interreligiös. Information & Material für den katholischen 
Religionsunterricht an Grund-, Sonder-, Haupt-/Werkreal-, Real- und Ge-
meinschaftsschulen Sek I. Freiburg im Breisgau, S. 6–11.

Boehme, K. / Benizri, S. / Kalac, C. / Petermann, H. B., Weber, C. 
(2015c): Abraham unter dem Segen Gottes. Unterrichtsentwürfe zum Interre-
ligiösen Begegnungslernen für die Klassenstufen 5/6. In: IRP Freiburg 
(Hrsg.): begegnen – lernen – interreligiös. Information & Material für den ka-
tholischen Religionsunterricht an Grund-, Sonder-, Haupt-/Werkreal-, Real- 
und Gemeinschaftsschulen Sek I. Freiburg im Breisgau, S. 36–51.

Böttrich, C. / Ego, B. / Eissler, F. (2011): Adam und Eva in Judentum, 
Christentum und Islam. Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht.

Bohnsack, R. (22009): Dokumentarische Methode. In: Buber, R. / Holz
müller, H. H. (Hrsg.): Qualitative Marktforschung. Konzepte – Methoden – 
Analysen. Wiesbaden: Gabler, S. 319–331. 

Bohnsack, R. / Nentwig-Gesemann, I. / Nohl, A.-M. (32013) (Hrsg.): Die 
dokumentarische Methode und ihre Forschungspraxis: Grundlagen qualitativer 
Sozialforschung. Wiesbaden: Springer VS.

Botschaft von Amman (2004): Zu finden auf der Website von „Amman Mes-
sage“, eine deutsche Übersetzung findet sich auf der Website der Jordani-
schen Botschaft in Deutschland.

Boumaaiz, A. (2014): Islamisches Beten. In: Krochmalnik, D. / Boehme, K. / 
Behr H. H./Schröder, B. (Hrsg.): Das Gebet im Religionsunterricht in inter-
religiöser Perspektive. Religionspädagogische Gespräche zwischen Juden, 
Christen und Muslimen, 5. Berlin: Frank & Timme, S. 221–228.



	 Literatur234

Brown, J. A. C. (2007): The canonization of al-Bukharı and Muslim: the forma-
tion and function of the Sunnı Hadıth Canon. Leiden: Brill.

Brown, J. A. C. (2008): How We Know Early Hadıth Critics Did Matn Criticism 
and Why It’s So Hard to Find. In: Islamic Law and Society 15, S. 143–184.

Brown, J. A. C. (2009): Hadith: Muhammad’s legacy in the medieval and modern 
world. Oxford: Oneworld Publications.

Brown, J. A. C. (2014): Misquoting Muhammad. The Challenge and Choices of 
Interpreting the Prophet’s Legacy. London: Oneworld Publications.

Brown, J. A. C. (2018): How to Approach and Understand Hadith. Zu finden 
auf Youtube. Eingestellt von Yahya Snow. 

Brunner, R. (2016) (Hrsg.): Islam. Einheit und Vielfalt einer Weltreligion. 
Stuttgart: Kohlhammer. 

Buber, R. / Holzmüller, H. H. (2009) (Hrsg.): Qualitative Marktforschung. 
Konzepte – Methoden – Analysen. Wiesbaden: Gabler.

al-Bukhari, M. b. I. (1999): Sahıh al-Bukharı. 4 Bde. Beirut: Dar al-kutub  
al-   ilmiyya.

Burckhardt, T. / Hoening, I. (1992): Spiegel der Weisheit: Texte zu Wissen-
schaft, Mythos, Religion und Kunst. München: Diederichs.

Burge, S. R. (2011): Reading between the Lines: The Compilation of Hadıt and 
the Authorial Voice. In: Arabica; 58, S. 168–197.

Çapcıoglu, İ. / Yürük, T. (2010): Man’s Search for Meaning in Koran: the Ex-
ample of Prophet Abraham’s Narration. In: Mizrap P. / Tosun C. (Hrsg.): Is-
lamische Theologie und Religionspädagogik: Islamische Bildung als Erziehung 
zur Entfaltung des Selbst. Frankfurt am Main u. a.: Lang, S. 67–88.

Ceylan, R. / Kiefer, M. (2013): Radikalisierungsprävention – eine schwierige 
Aufgabe. In: Ceylan, R. / Kiefer, M. (Hrsg.): Salafismus. Fundamentalisti-
sche Strömungen und Radikalisierungsprävention. Wiesbaden: Springer VS, 
S. 99–160.

Ceylan, R. / Kiefer, M. (2013) (Hrsg.): Salafismus. Fundamentalistische  
Strömungen und Radikalisierungsprävention. Wiesbaden: Springer VS.
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